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GEBÄUDEENERGIE –
EIN WICHTIGER BAUSTEIN FÜR DIE ENERGIEWENDE IM OBERLAND

EVA HALWACHS, ANNE VON STREIT

Hintergrund

35% des Gesamtenergieverbrauchs in Deutschland entfallen auf die Gebäudeenergie. Im Oberland wurden 60% der Wohngebäude vor der ersten

Wärmeschutzverordnung 1977 und 87% vor der Energieeinsparverordnung (EnEV) von 2002 gebaut. Viele dieser Gebäude wurden bisher nicht

(vollständig) energetisch saniert. Daher besteht vor allem bei den Wohngebäuden der Region ein hohes Einsparpotenzial durch energetische Sanierung

und Heizungstausch.

Das Gebäudemodell: Ein regionsspezifisches Modell zur 
Simulation des Gebäudeenergiebedarfs

 Das dynamische Gebäudemodell basiert auf regionalen Zensusdaten der drei 

Landkreise.

 Mithilfe von Literaturdaten zu Strombedarf, Heizenergiebedarf und 

Warmwasserheizbedarf kann der regionale Gebäudeenergiebedarf berechnet 

werden.

 Durch jährliche Prozesse wie Gebäudefluktuation (Neubau und Abrisse), 

energetische Sanierungen, sowie Heizungstausch, verändert sich der regionale 

Energiebedarf über die Zeit.

Es besteht großer Handlungsbedarf im Bereich der Gebäudeenergie

 Es ist wirksamer, an vielen Objekten (auch kleinere) Maßnahmen durchzuführen, statt wenige großinvestive Sanierungen an einzelnen Objekten.

 Die aktuelle Förderpolitik, die lediglich auf Energiestandards setzt, sollte also verändert werden

 Es braucht Politikmaßnahmen, die die jährliche Sanierungsquote erhöhen

 Politikmaßnahmen, die auf ältere Bauviertel zielen, sollten forciert werden (Bsp.: Energiekarawane).

 Auch Haushalte, die in älteren Gebäuden mit hohem Energiebedarf leben, müssen gezielter angesprochen werden.

Die Ergebnisse von vier Simulationen zeigen, wie sich der 
Energiebedarf bis 2045 entwickeln könnte

Die wichtigsten Stellschrauben sind die jährliche Sanierungsquote (Jährl. SQ), sowie die 

Energiestandards für Neubauten (STD-Neubau) und energetische Sanierungen (STD-

Sanierung).
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Annahmen:

 Jährl. SQ: 0,7% 

 STD-Neubau: 30 kWh/m²/a 

 STD-Sanierung: 80 kWh/m²/a 

Ergebnis: 

Bei Beibehaltung aktueller Entwicklungen, 

wird sich der Gebäudeenergiebedarf bis 2035, 

bzw. bis 2045 nicht verringern! 
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Annahmen:

 Jährl. SQ: 0,7% 

 STD-Neubau: 10 kWh/m²/a

 STD-Sanierung: 40 kWh/m²/a

Ergebnis: 

Eine Verschärfung der Standards bringt keine 

wesentlichen Einsparungen im Energiebedarf.
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Annahmen:

 Jährl. SQ: 2% 

 STD-Neubau: 30 kWh/m²/a 

 STD-Sanierung: 80 kWh/m²/a 

Ergebnis: 

Die jährliche Sanierungsquote hat mehr 

Einfluss auf den regionalen 

Gebäudeenergiebedarf als eine Reduktion des 

Standards bei Neubauten und Renovierung! 
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Annahmen

 Jährl. SQ: 1,4% 

 STD-Neubau: 20 kWh/m²/a 

 STD-Sanierung: 60 kWh/m²/a 

sowie speziell Gebäude mit hohem Baualter

Ergebnis: 

Konzentration auf Viertel/Quartiere mit 

Gebäuden mit hohem Energiebedarf (=ältere 

Baualtersklassen) bringt das höchste 

Einsparpotential bei den vier Simulationen.
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